
Feminismus in Krisenzeiten – grenzenlose Solidarität? 

Peggy Piesche: Was heißt Solidarität? 

Es lässt sich nur schwer ignorieren: es kriselt in der feministischen 
Vielfältigkeit. Wenn wir nach (neuen) Wegen solidarischer 
Zukunftsausrichtungen eines einschließenden Feminismus suchen und ein Wir 
möglichst breit und mitnehmend gestalten wollen, müssen wir uns Zeit 
nehmen für eine Bestandsaufnahme der verschiedenen Feminismen und ihrer 
jeweiligen Herrschaftsverstrickung. Diese Reflexion kann nur konstruktiv und 
gelingend sein, wenn sie intersektional vorgeht. D.h. wir müssen beginnen die 
machtvollen Distinktionen auszusprechen um Alternativen auf der Grundlage 
dieser Realitätsanerkennung entwickeln zu können. Das Ende des weißen 
Feminismus, wie wir ihn kennen, kündigt sich schon seit geraumer Zeit an. 
Gemeint ist ein Feminismus westlicher Couleur, der sich von Beginn an 
weißen Männern orientiert und sich vor allem als eine intellektuelle – und 
damit bürgerliche – Bewegung verstanden wissen will. Das Bürgerliche, mit 
seiner Betonung auf ökonomischer und sozialer Partizipation, ist der 
schlechteste Garant für grundlegende Veränderung. Die Rassismuskritik 
Schwarzer feministischer und PoC-feministischer Kollektive ist dagegen 
intersektional angelegt und verbindet die Kämpfe gegen Armut, 
Sexualisierung, Gewalt und Gefängnisse mit denen für reproduktive 
Gerechtigkeit, bessere Arbeitsbedingungen und das Recht auf Mobilität. 
Antworten auf die globalen Ungleichheitsverhältnisse sind nur so möglich. Vor 
diesem Hintergrund haben die verschiedenen Feminismen von heute 
unterschiedliche Ausgangsorte und damit auch unterschiedliche Wege und 
Aufgaben. Der Beitrag wird sich den Fragen widmen, wie die Räume für 
Solidarisierungen verschiedener Feminismen aussehen können und wie wir 
Solidarität für die Zukunft (neu) definieren. 


